— 


99 


Allgemeiner 


berſchleſiſcher 


1842. 


€ 


Anzeiger. 


Vierzigster Jahrgang. 


I. We Abonnement 


rund auswärts vierteljaͤyrlich 


2 nur 15 Sgr. 


den Debit für Auswärtige 
a haben bie 
chen Poſtämter der Provinz 
gefällig übernommen. 


Ratibor, Sonnabend den 20. August. 


Inſertionsgebühr 
für die geſpaltene Zeile oder deren 
5 Raum 1 Sgr. 
42 Die Annahme der Inſerate 
7 1 | . beſorgen 
— — i die Hirtſchen Buchhandlungen 


in Breslau, Ratibor n. Pleß. 


die (Fortſetzung und Beſchluß.) 
gan, 0 ließen wir uns nieder, und ich ſeierte eine Morgenandacht 
fing genthümlicher Art. Konnte doch nicht der einfache Wunſch, 
ber nichts weniger als ſchönen Quell und die ganz gewöhnliche, 
die genau beſchriebene Oertlichkeit umher kennen zu lernen, mich 
bild 0 unkt aufſuchen laſſen; es mußte wohl ein tieferes und zwar 
fegt ühiſches oder poetiſches Intereſſe mich geleitet haben. So be⸗ 
hen d ein denkender Menſch nicht blos der Ausſicht wegen einen 
Lom erg. — Da ſaß ich nun vor dem kleinen Urſprunge des 
und 8 Nan dem meine Wiege ſtand, meine Jugend hinſchwand, 
bra te !eifere Alter mir manche nun ſchon wieder vernarbte Wunde 
wein Sa Mit geiftigem Rückblicke durcheilte ich mein Leben, und 
kel 55 flog dann wieder vorwärts, durch die tiefe Waldein⸗ 
durch Mal. wachſenden Quellbache in die regſamen Thäler nach, 
dagen en Schleſien, Brandenburg und Pommern, bis zum 
ar u 1 Ser, wo der Strom feinen Namen verliert, und dem 
iger er Oſtſee zugeht. Er gleicht einer großen menſchlichen 
Ku + die ſich in dem ewigen Wechſelkreiſe der Zeit verliert, 
5 r ur der unbedeutende Quellbach an feinen Zuflüffen, 
0 eee Weltverbältniſſen erſtarkte, dann die jungen 
ua igt fr end verſuchte, und endlich bei der wachſenden Bewe⸗ 
oo Ad für 1 ſchwerere Laſten tragen lernte. Wenn aber 
1008 Geifes äußern Entwickelungsgang eines bedeutenden in⸗ 
900 0 alt gen es entſprechend iſt, fo kann es freilich nicht für deſ⸗ 
glei 0 A denn ihm kam die hiſtoriſche Bildungsſtufe feiner 
em erſten Begriffsvermögen an zu Hilfe, während 
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die Natur nicht, wie die Menſchheit, eine durch ſich ſelbſt gegebene 
Geſchichte hat, ſondern ſich ewig nach denſelben Geſetzen bewegt. 
Die Oder iſt ſeit den Zeiten der Bojer und des großen Mährenfürs 
ſten Zwentibold, welche ihren Urſprung beherrſchten, derſelbe Strom 
wie heute geblieben, wieviel auch rings um ihn her verändert wurde. 

Ein Poet nach altem Style würde wohl am Oderquell ein ver⸗ 
trauliches Geſpräch zwiſchen ſeiner Najade und der Dryade der Roth⸗ 
buche auf dem Hügel durch ſeinen Phantaſus haben belauſchen laſ⸗ 
ſen, ich aber pflückte nur in der Nähe Vergißmeinnicht, Erdbeer⸗ 
blüthe und Hahnenfuß zu ſentimentalen Geſchenken für meine Freunde 
in der Heimath und für ein edles Herz an der Donau, und nahm 
für mich ſelbſt noch zum Andenken ein Stück Thonſchiefer von dem 
Hügel mit, auf dem ich mit den neuen Freunden ſaß. Ich dachte 
daran, wie repräfentativ zufällig ihre beiden Stände für die Geſchichte 
der Oderländer und aller civiliſtrten überhaupt wären. Der Jäger 
wies auf ihren Urzuſtand zurück, während der katholiſche Prieſter für 
feine Kirche das Urſprungsverdienſt der modernen Geſittung in An⸗ 
ſpruch nehmen konnte. — Auf ſeinen Befehl reinigte ein in der 
Nähe arbeitendes Landmädchen den Quell, füllte einen Bunzlauer 
Topf für mich, und unter einer frommen Libation für die Vater⸗ 
landsgötter, welche auch für den chriſtlichen Dichter ihre Geltung 
behalten, trank ich mit dem eben erſt der Erde entquollenen Oder⸗ 
waſſer aus ſchleſiſchem Geſchirr allen Schleſiern ein feierliches: VI 
vant! zu. 

Wir brachen nun auf, und ich ſah, wie leicht von dem oberen 
Waldſaume an der bequeme Weg zu dem Quell zu finden ſei. Ich 
hörte dabei von meinen Begleitern, man ſtreite ſich noch zur Stunde 
auf beiden Herrſchaften ganz weidlich um die Ehre, den wahren 
Oderquell auf ſeinem Terrain zu haben. Der früher erwähnte 


— 262 


Amtmann der Herrſchaft Weſſeliczko, den ich in Oderau kennen lernte, 
behauptete es für dieſe mit großer Lebhaftigkeit. Ich ſetzte meine 
Gründe entgegen, da bemerkte er zuletzt, es ſei der Quell auf dem 
Wieſenſtücke von Alters her für den rechten gehalten, und in allen 
geographiſchen Werken als ſolcher bezeichnet worden. Dieſes ſchla⸗ 
gende Argument brachte mich zum Schweigen. Was iſt nicht Alles 
herkömmlich für das Rechte gehalten und in der Menſchheitsgeſchichte 
niedergeſchrieben worden! — Des Pſeudoquells neuer maſſiver Tem⸗ 
pel auf gräfliche Koſten wird dem Beſucher freilich mehr imponiren, 
als das ſchlechte Brunnenbecken im Tannenklotze auf der Höhe, zu 
deſſen Cultur das Ollmützer Domkapitel, welches ſich mehr für 
Weinpflege intereffirt, Nichts bewilligen mag; indeß der Reiſende 
mache es mit dem wahren Oderquell, wie Gott mit dem wahren Chri⸗ 
ſten: er ſehe aufs Herz! 

An der gaſtlichen Tafel des freundlichen und toleranten Dorfpfar⸗ 
rers verbrachte ich zu Habicht einen heiteren Nachmittag und brach 
dann zur Weiterwanderung durch das Oderthal auf, wobei der Lo⸗ 
kalkapellan und der wackere Roſſipal mich begleiteten. Wir ſchlu⸗ 
gen die Straße nach Bodenſtadt ein, wo Jener mir eine Waldecke 
mit dem Namen: das Preußengrab bezeichnete. Als 1758 die 
Preußen bei Domſtädtel von Laudon geſchlagen worden, erwarteten 
die Oeſterreicher die Flüchtigen hier im Hinterhalte, und überfielen 
ſie mit vernichtender Plötzlichkeit. Weiterhin erzählte Roſſipal von 
einer Gegend dieſes Waldes, der Kohlem heißt, daß vor 4 Jahren 
einige Mägde aus Habicht dort einen alterthümlichen Münzſchatz 
fanden. Sie waren im Dickicht mit Streurechen beſchäftigt, als 
plötzlich ein Deckel wegflog, zu dem ſich bald ein eingegrabenes gehö⸗ 
riges Gefäß auffinden ließ. Es war mit Silbermünzen gefüllt, von 
der Größe eines Silbergroſchens, und Bracteaten von rohem, faſt 
unkenntlichem Gepräge, zuſammen mehrere Pfunde. Darunter la⸗ 
gen neun Goldmünzen, den Dukaten ähnlich, woraus ſich über das 
Alter, das wahrſcheinlich der vorchriſtlichen Zeit angehörte, indeß 
auch nichts entnehmen ließ. Die Mägde verkauften die Münzen 
an verſchiedene Alterthumsfreunde, Roſſipal aber ſchenkte mir gütigſt 
eine der Silbermünzen, welche von Jenen an dem Fundorte des 
Schatzes verſtreut und dort von ihm ſpäter noch aufgeleſen wurden. 
Nach gefälligen Privatmittheilungen von Lutz an mich ſoll in der 
Gegend des Oderquells die Sage gehen, Friedrich II. habe, nach 
der unglücklichen Affaire bei Ollmütz am 30. Juni 1758, die ge⸗ 
rettete Kriegskaſſe und ſonſt viel Gold und Silber vergraben, und 
noch ſei der Schatz nicht gehoben. Ich habe jedoch von einer ſolchen 
Sage durchaus Nichts erfahren können. f 

Wir kamen nun wieder an die Oder, dieſe treibt nach halbſtündi⸗ 
gem Laufe von ihrem Urſprunge, in der Kolonie Lieſelsberg ſchon 
eine Brettjäge, dann, eine Viertelſtunde unter derſelben eine andere, 
zur Herrſchaft Groß⸗Wiſternitz gehörige Brettſäge und Schindelma⸗ 
ſchine, ſo wie dreihundert Schritte tiefer hinab eine zum Haslichter 
Erbgericht gehörige zweigängige Mehlmühle, und wieder eine Brett⸗ 
ſage. So nehmen noch eine Reihe ahnlicher Werke des Baches jugend⸗ 


liche Bewegungskraft in Anſpruch, während er ſich durch das bei der Neu⸗ 
eigener Mühle geöffnete enge Thal windet, dann nördlich gen Liebau, 
und hierauf nordöſtlich nach Glockersdorf geht, wo die dürre Baut 
ausmündet, welche auf eine kurze Strecke die Grenze zwiſchen Schle 
ſien und Mähren bildet. Beide Länder ſcheidet dann die Oder z 
Theil ſelbſt bis Oderau, wohin fie ſüdöſtlich fließt. 

Dorthin ging jetzt mein Weg über Neueigen, und der junge sr 
pellan, dem Alt und Jung der begegnenden Landleute ehrfurchtsvo 
die Hand küßte, ſprach ſich indeß in hohem Lobe über den jetzige 
König von Preußen aus, unter deſſen Regierung gewiß das kath 
Prinzip in ſeinem Staate wieder erſtarken, wenigſtens die Bed 
kung der Katholiken aufhören würde. Ich entgegnete, daß vergl 
chen in Preußen eben fo wenig jemals Sitte geweſen wäre, als irg 
ein Zugeſtändniß für die Hierarchie. Der junge Mann war ein i 
ſtiger, aber ſchwachſinniger Kämpfer für den apoſtoliſchen Stub 
meinte z. B., während ein ſteinalter Greis ihm eben wieder die Ha 
geküßt hatte, der Proteſtantismus ſei nur eine (freilich dreihunde 
jährige) religiöje Modekrankheit, welche zur Ehre der chriſtliche“ 
Wahrheit bald wieder verſchwinden müſſe, und brachte mich dur 
dergleichen Gemeinplätze bald zum Schweigen. Die Erreichung 
Dorfes Neueigen, deſſen Erbrichterei eine herrliche Rieſenlinde zien 
machte darauf ſeinen hausbackenen Aus⸗ und Anfällen ein Ende. 
Ich ſchied hier von ihm, und der Oberjäger Roſſipal geleitete m“ 
noch bis aufs nächſte Dorf, wo ich bei feinen gaſtlichen Verwand 
übernachtete. ! 

Am andern heitern Junimorgen wanderte ich über eine anmuthih 
Hochebene und reizende Laubwaldung binnen einer Stunde in ? 
Thal von Bodenſtadt. Es iſt ein armſeliges Neftchen mit Schil 
deldächern und 900 Einwohnern; aber meine Wirthin ſchilvel 
mir dafür das Städtchen Neutitſchin, ihren Geburtsort, als ein fle 
nes Wien, und veranlaßte mich bei allem Unglauben doch, don 
und öſtlicher zu wandern, als ich eigentlich wollte. 10 

Als ich aus dem Thale auf die Hochebene heraustrat, überral , 
mich der, Mähren und Ungarn bisher ſcheidende Karpathenzu 4 
in ruhiger Größe, wie die ewige Wahrheit, zu meiner Rechli 
gerte, und öſtlich in einen Knäuel tiefblauer Berggruppen aut je 
in denen ich die nach Schleſien hereinreichenden Beskiden erkann 
Immer reizender und impoſanter entwickelten ihre runden aa, 
die verſchiedenſten Situationen, während der dort längs Mähren gi 
abgehende Gebirgszug wenig characteriſtiſche Erhebungen 
So entſpringen aus einem über die gemeine Verſtandes fläche ee : 
benen geiſtigen Bewußtjein, jenem Karpathenzuge gleich, einzelne 0 
ſtändige Grundgedanken, welche, wie dort die alten Veskidenhäuf! f 
dem individuellen Auge, je nach dem Geſichtspunkte, zwar der 25 15 
nach verſchieden erſcheinen, aber ihrem Inhalte nach die ewige 
Wahrheitsausflüſſe des ewigen Gottesgeiſtes find. Dort N 
Koppe der Liſſa⸗Hora könnte z. B. den Grundgedanken der nl 
kerfreiheit bedeuten. — Zur Linken liefen die 55 or 
chen Höhenzüge des Geſenkes hin. Man fieht an ihnen deute 
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die hier die wilde, neugeſtaltende Kraft der Erdrevolution ſich beru⸗ 
* während in den Karpathen gegenüber eine ſelbſtſtändige an⸗ 
Gewalt noch ſo impoſante vereinzelte Bergmaſſen zuſammen⸗ 
me. Durch einen Bergwald und zuletzt auf einer vom Waſſer 
terlich zugerichteten Fahrſtraße, gelangte ich hinab nach O de⸗ 


du, das lieblich am Ausgange des tiefen letzten Sudetenthales 


Hier begrüßte ich mit der Oder zugleich zum erſten Male 
der ſchleſiſchen, wenn auch noch nicht preußiſchen Boden, denn 
0 Städtchen liegt in der Spitze der ſchleſiſchen Landzunge, welche 
a Troppau aus nach Mähren ſich ausſtreckt, und auf der ſüdöſt⸗ 
igen Seite von der Oder begrenzt wird. 

Julius Krebs. 


Vom Schlaraffenlande. 


r Unter der Aufſchrift: Vom Schlauraffenlande — Schlaur⸗ 
Wie träge, müſſiggängeriſche Affen — und mit dem vortreff⸗ 
Motto von Goethe: . 
Das wär’ Dir ein ſchoͤnes Gartengelände, 

fg Wo man den Weinſtock mit Bratwürften bande! 
Up ſich in den von Hoffmann und Haupt herausgegebenen 
05 treichen „Altdeutſchen Blättern“ drei intereſſante bezügliche Lie⸗ 
die nicht von einander getrennt fein wollen. Das erſte, ein 
üſches aus dem 14. Jahrhunderte, daſſelbe, wonach das kurzwei⸗ 
Shane in der Sammlung der Gebrüder Grimm (2. 
00 ) erzählt iſt, und aus dem Wackernagel die Motive zweier, 
wan der Schweiz und im Kuhländchen fortlebender Volkslieder 
ligen wieſen hat, hält ſich, wie es denn auch: „So ist diz von 
Ju dene überſchrieben iſt, noch an das bloße Lügen und die luſtige 
nie menſtellung von unmöglichen Dingen. Das zweite aber, ein 
ndiſches aus dem 15. Jahrhunderte, nur zum Theil erhal 
Win namentlich das dritte, deutſche, aus dem 17. Jahrhunderte, 
ih. 8 ein viertes, von Thomas Wright mitgetheiltes engli⸗ 
dom Ende des 13. Jahrhunderts, ergehen ſich in der lebhaf⸗ 
ſorgfaltigſten Ausmalung einer Vorſtellung, die für den ge⸗ 
dae inn natürlich etwas ungemein Behagliches hatte, von einem 
wo Schmauſen und Faullenzen die größten Anftrengungen 
lung or die Arbeit aufs härtefte verpönt iſt, wo die Alten wieder 
% Si wo es Honig regnet, Zucker ſchneit, der Wein aus den 
Men !Pringt, die Häuſer mit Fladen gedeckt und mit Bratwurſt⸗ 
ahm amen ſind, wo jede Lüge eine Krone, jeder Trunk drei 
N, fernt! Uebel iſts nur, daß das Land nicht zu finden iſt, 

5 2 im deutſchen Liede heißt: 
Der ſich will machen auf die Reif’, 


Su Und der ſelber den Weg nicht weiß, 
De mag ein' Blinden fragen, 
* 3 Stumm' der iſt ihm auch gut darzu, 
Dat hut ihm nicht unrecht ſagen. 
engli 


ſche Lied, das uberhaupt manches Eigenthümliche hat, 
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wie die Schilderung des Mönchs⸗ und Nonnenkloſters, die ſich in 
dem wunderbaren Lande befinden, giebt zwar die Lage ungefähr anz 
Fur in see, by west Spaynge, 

Is a land i-hote Cockaygne, 

woraus manch’ ein Gelehrter Beweiſe für den Zuſammenhang der 
ganzen Vorſtellung mit der Sage vom Lande Atlantis mit Leichtig⸗ 
keit ziehen konnte, fügt aber die ſchauderhafte, das Gottloſe des Bes 
gehrens bezeichnende Bedingung hinzu, daß derjenige, der dahin ge⸗ 
langen wolle, ſieben Jahre in —Schweineunrath bis zum Kinn waten 
müſſe, und des gütigen Gottes nicht gedenken dürfe: was, wie Hoff⸗ f 
mann ganz richtig bemerkt, an den deutſchen Bärenhäuter erinnert, 
der im Dienſte des Teufels ſieben Jahre ſich nicht waſchen und käm⸗ 
men, ſich Nägel und Haare nicht abſchneiden, und nicht beten darf. 
— Während in dieſen Liedern die Sucht nach Genuß ſich zum Un⸗ 
möglichen verſteigt, halten ſich die ebenda zuſammengeſtellten „Allen 
die da gern trinken wein““ gewidmeten zwanzig Weingrüße und 
Weinſegen, als deren Verfaſſer mit Wahrſcheinlichkeit der in der 
Mitte des 15. Jahrhunderts zu Nürnberg lebende Hans Roſenblüt 
angegeben wird, minder ercentriſch an das Wirkliche. In ihnen 
thut ſich der rechte deutſche Zecher auf die heiterſte, luſtigſte Weiſe 
kund; höflich verkehrt er mit ſeinem trauten Freunde, dem Weine, 
der alles Tranks ein' Kron' iſt; in dem Weingruße, deren jeder mit 
„Nu gruss dich got““ beginnt, begrüßt er „den lieben Netzengaumen, 
den ſüßen Himmelsthau, den lieben Rebenknecht;“ mit dem Wein⸗ 
ſegen „Nu gesegen dich got““ nimmt er von dem lieben Lands⸗ 
manne und Eidgeſellen, dem edlen Abkühler, dem lieben Heiland, und 
was er ihm ſonſt noch für zärtliche Namen ertheilt, Abſchied, ver⸗ 
ſteht ſich, nur um auszuſchlafen und frühzeitig wiederzukommen; 
denn er muß ja ſeinen Mund, wie es merkwürdig kräftig heißt, oft 
in die Schwemme reiten. In beiden aber preiſt er, und oft recht 
witzig und geiſtreich, ſtets im beſten Humor, ſeines Freundes Art und 
Eigenſchaft, ſeine großen Tugenden, wie er friſch, ſtark und kühn, 
geſund, fröhlich und keck mache; was kommt dagegen in Betracht, 
daß er Manchen in den Staub wirft, daß er die Taſchen leert, daß 
Weib und Kind über den heimkehrenden Trinker keifen, fluchen und 
heulen? Das Alles iſt dem Weine vor Gott vergeben!! — Und hätteſt 
Du mir meinen Vater erſchlagen, ſagt der übermüthige Zecher, doch 
ſetz ich Dich an meinen Magen und laß Dich jäuberlich einherflie⸗ 
ßen; gewiß, die berühmte deutſche Treue zeigt ſich ſelbſt auch in die⸗ 
ſem Verhältniſſe. Nichts bekümmert ihn, als der böſe Hagel und 
Froſt, die St. Urbans Plag, die den Wein verdirbt; nichts kränkt 
und verdrießt ihn, als daß die Maaß zu klein find, und daß die Verkäu⸗ 
fer und Kellnerknechte „die kraftreiche Labung, die wohl zeltende 
fanft Trabung, das ſuße Mayenbad der Zungen“ jo ſchändlich verfal⸗ 
ſchen, oder mit Waſſer verdünnen. Gegen ſolche Frevler ſpricht er 
ſeinen Fluch aus, allen Denen, die ſich um den Wein verdient machen, 
und Allen, die ihn trinken, wünſcht er aber ſeinen herzlichen Segen. 
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Dahlien⸗Cultur. 


Der nachſtehenden Mittheilung liegen Daten zu Grunde, welche 
in der: „Revue des Dahlias pour Fannée 1842,“ einem aus⸗ 
ſchließlich dieſem ſpeziellen Zweige der Blumiſtik gewidmeten Jahr⸗ 
buch von Pirolle, vorkommen. Das erſte, oder beſſer das Ur⸗ 
Exemplar einer vollkommen fehlerfreien und anerkannt neuen 
Dahlienſorte wird noch zur Stunde im Pariſer Blumenhan⸗ 
del mit 10,000, ja mit 12,000 Francs verkauft. Der Handels⸗ 
gärtner, welcher eine ſolche ganz neue Varietät vom Erzeuger erſteht, 
— und dieſer pflegt gewöhnlich einer von den größten Dahlienzüch⸗ 
tern zu ſein — geht dann, wenn dieſelbe die Chancen einer 
bedeutenden Vogue darbietet, auf folgende Weiſe zu Werke, um trotz 
des bezahlten überſpannt hohen Preiſes noch einen anſehnlichen Ge⸗ 
winn zu realiſiren. Mittelſt der erſten Bouturage erzielt er 150 
Eremplare, welche füglich mit den Abdrücken avant la lettre einer 
koſtbaren Kupferplatte verglichen werden können. Dieſe ſetzt er, zu 
125 Fres. das Stück, an die anderen bedeutenden Handelsgärtner 
und reichen Privatblumiſten mit größter Leichtigkeit ab. Erſtere 
bringen Exemplare zweiter Bouturage an die Dahlienliebhaber eben 
ſo leicht um 10 Fres. das Stück an den Mann. — Aus der einfa⸗ 
chen Multiplication von 150 mit 125 erhellt, daß der Erſteher der 
Urſorte, trotz des hinausbezahlten hohen Preiſes von 10 — 12000 
Fres., eine beinahe gleich ſtarke Summe, nämlich 8750 Fres. als 
Gewinn einftreicht. — Kommt eine neue Sorte durch irgend einen 
Umſtand oder einen Verein von Umſtänden dergeſtalt in Schwung, 
daß ſie nun, die ſtarke Nachfrage zu befriedigen, über⸗bouturirt wer⸗ 
den muß, jo geräch ſie hierdurch binnen Kurzem in Verfall, und 
wird dann oft um wahre Spottpreiſe losgeſchlagen. — Dieſes Loos 
traf z. B. die unter dem Namen: „die Schottenfönigin Ma: 
tie“ berühmt gewordene Sorte, welche anfangs um 12,000 Fres. 
verkauft, jetzt um einige zu haben iſt. Der Verfall, welchem dieſe 
Modeblumenart durch Ueberzüchtung ſo leicht ausgeſetzt iſt, hatte ſeit 
einiger Zeit die Meinung erweckt, daß ſie alsbald ganz ausarten 
werde. Merkwürdiger Weiſe war das Jahr 1840, welchem der 
Aberglaube vorzüglich in Frankreich eine fo unheilvolle Rolle zu⸗ 
getheilt hatte, insbeſondere als ein Wendepunkt der Dahliencultur 
verkündet worden. — Uebrigens hat man vor einiger Zeit auch die 
drollige Entdeckung gemacht, daß die Kühe ebenfalls große Freun⸗ 
dinnen dieſer gegenwärtigen Modeblumen ſind, und daß alſo dieſe 
Zierpflanze zum Lurus und zum Nutzen — nämlich als Kühfutter 
— dienen könne. Die Societs d'horticulture in Paris hat ſchon 
darauf hingewieſen, daß dieſe Blume, obſchon nicht als Grünſpeiſe, 
fo doch als vielfarbige Speiſe, unter die Gemüſe- oder eigentlich Sa⸗ 
latarten gehöre. Man verſpeiſt nämlich nicht die grünen Blätter, 
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noch die Wurzelknollen, wohl aber die Pedalen, die als Salat das 
vortrefflichſte Gericht geben. Es iſt alſo für die Gaſtronomie nicht 
minder ein neues Reizmittel aufgefunden, an welchem einige diffieile 
Feinſchmecker nur noch den Geruch zu modificiren und zu neutrali⸗ 
ſiren ſtreben, um es allen Forderungen entſprechend nennen zu kön⸗ 
nen. Durch dieſe Acquiſition gewinnt ſogar auch der maleriſche 
Anblick der Tafel, denn die aufgehäuften Dahlienblätter in der Sa⸗ 
latſchüſſel werden den Anblick eines Blumenſtraußes gewähren, deſ⸗ 
ſen wechſelndes Farbenſpiel die Hausfrau zuletzt mit dem wirkſamen 
Reagens des Eſſigs noch bunter und mit dem Firniß des Airer Oels 
um ſo glänzender macht, ehe die leckeren Gäſte dieſe zarten Florakin⸗ 
der zuſammen mit einem Stück Gänſebraten verzehren. — Schließ⸗ 
lich ſei nun nur noch folgender edler Handlung eines normänniſchen 
Dahlienzüchters Erwähnung gethan. Dieſer, Namens Guillard, 
erzielte vor einiger Zeit zwei neue Sorten, wovon ihm für die eine 
ſogleich 12,000 und für die andere 10,000 Francs geboten wur 
den. Er nahm ſie an — und überwies fie ſogleich dem Verſor⸗ 
gungshauſe ſeines Wohnortes. u 


Die deutſchen Volkslieder 


wandern nun auch wie ſingende Schwäne über den breiten Rücken 
des atlantiſchen Oceans. Die Gebrüder Word und Thomas zu 
Philadelphia veranſtalten eine Sammlung der beliebteſten Liedet 
unter dem Titel: Popular airs of Germany, und ließen bere 
mit recht guten Ueberſetzungen mehrere Heftchen bei Weſſelhöft er⸗ 
ſcheinen. Die letzte Nummer enthielt unter andern: My joys ſrom 
me are fleing — mich fliehen alle Freuden; — Where is ıh 
Germans Fatherland — was ift des Deutſchen Vaterland? — 
u. ſ. f. — 


Lai. 1 


Liebchen, kannſt die Schmerzen heben; 
Es verſcheucht mein aͤngſtlich' Beben 
Schon ein Gruß! 


Will nicht nach zu Hohem ſtreben, 
Gluͤcklich macht mein Liebeleben 
Schon ein Kuß! 


Doch ſoll ich im Himmel ſchweben, 
Schenk' Dein Herzchen mir, mein Leben, 
Noch zum Schluß. 
Ratibor. 


..r 
* 
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Mit einer Beilage. 


Verlegt und redigirt unter Verantwortlichkeit von Ferdinand Hirt in Breslau. 


Beilage zum Allgemeinen Oberſchleſiſchen Anzeiger 


Natibor, Sonnabend den 20. Auguſt 1842. 


als Ein dem Krankenhauſe 


in 


Bekanntmachung. 


Ratibor, den 26. Juli 1842. 


rene 


Empfehlung. 
Gleiwitz den 10. Auguſt 1842. 


8 Die Inſtrumente, welche Herr Carl 
Abautgros hier verfertigt und verkauft 
io 7 ſind ſo geſchmackvoll gebaut und von 
u ſtartem und ſchöͤnem Ton, daß ſie ſchon 
ft mehreren Blättern empfohlen worden 

d. Die acht hier und in der Umgegend 


ebene Flügel halten ſich auch, wie dies 


ſeinen Wohnſitz in Ra⸗ 
ra hat, wiederum, wie er im Ober: 
feinen Wanderer Nr. 33 und 34 
ö ſt bekannt macht, zwei Inſtrumente 
Ni . hat, jo benutzt ein Unparteitjcher 
Dies Veranlaſſung, um das Publikum auf 
Gu 7 Oktaden breiten, mit engliſchen 
ahlſeiten bezogenen und mit der neuen 
ed de und Wiener Patentdaͤmpfung vers 


* Fortepiano von Mahagoni aufmerk⸗ 


ſelbe 
hun 


zu machen. Hoffentlich werden Dies 
N dieſe Empfehlung in jeder Bezie— 
J rechtfertigen. 


f Suum cuique. 


Yabı Eine ſittlich gebildete Perſon in 30r 

n. die der Wirthſchaft bevorſtehen 

degige e ihr untergebenen Domeſtiquen zu 

Sein, verſteht, kann unter vortheilhaften 

u engen auf dem Lande ſofort ein 

niheilt men finden. Nähere Auskunft 
die Redaction d. Bl. 


Un in ſeinem Fache erfahrener Wein⸗ 
per i 
Reda. 0 ſucht ein Unterkommen durch die 
on dieſes Blattes. 


I > meinem Haufe auf der Fleiſcher⸗ 
ben. 


r. 96 find 2 Schankſtuben nebft 
und Kellergelaß zu vermiethen. 


W. Spoſta, 
Fleiſchermeiſter. 


Dirk Mang nern 


Nr. 66. 


B € f gehoͤriges, hinter dem Zeughauſe in der großen Vorſtadt belegenes, Ackerſtück von etwas mehr 
5 großen Scheffeln Ausſaat, wird zum 1. October c. pachtlos. Zur neuen Verpachtung deſſelben haben wir einen Termin 
unſerm Commiſſions⸗Zimmer auf den 24. Auguſt c. Nachmittag 4 Uhr angeſetzt, wozu Pachtluſtige vorgeladen werden. 


Echt Baierſch Felſenkeller Laager⸗Bier 


und 


Laskowitzer Baierſch⸗Bier 


beide Sorten direet bezogen, empfiehlt in ausgezeichneter Qualität. 


Ratibor den 18. Auguſt 1842. 


Carl Haaſe, 


am großen Thore. 


Neue holländiſche Heringe 


empfiehlt billigſt 


Carl Haaſe. 


Im Verlage von Baſſe in Duedr 
linburg iſt ſo eben erſchienen und bei 
Ferdinand Hirt in Breslau am Naſch— 
markt Nr. 47 zu haben, fo wie für das 
geſammte Oberſchleſien durch die 
Hirt' ſchen Buchhandlungen in Ratibor 
und Pleß zu beziehen: 


Moſt, M. N. O., Das Kar⸗ 
toffelbuch. Oder: Die Kunſt, 
die Kartoffel auf die vortheil⸗ 
hafteſte Art zu bauen und zu 
mehr als hundert haushalte⸗ 
riſchen und techniſchen Zwe⸗ 
cken zu beuutzen. Eine Anwei⸗ 
ſung, die Kartoffeln im Großen und 
Kleinen mit den geringſten Koſten und 
dem größten Ertrage zu erbauen, ſie 
zu allen Jahreszeiten zu treiben, am 
beſten aufzubewahren und vor Krank⸗ 
heiten und Ausarten zu ſichern, zur 


Fütterung und Maſt des Stall- und 


Federviehes anzuwenden ꝛc.; jo wie auch 
mehr als funfzig verſchiedene Speiſen, 
Brot, Käfe, Butter, Hefe, Gummi, 
Reis, Sago, Gries, Stirfmehl, Sties 
felwichſe, Lichte, Seife, Kleiſter, We⸗ 
berſchlichte, Wein, Kaffee, Chocolade, 
Eſſig, Bier, Branntwein u. ſ. w. aus 
ihnen zu bereiten. Aus den beſten 
Quellen gezogen und mit Benutzung 
eigner langjähriger Erfahrungen geſich⸗ 
tet. 8 12%, Ir 


Bei Baſſe in Quedlinburg iſt fo eben 
erſchienen, und in Breslau bei Ferd. 
Hirt (am Naſchmarkt Nr. 47) zu haben, 
fo wie für das geſammte Oberjchlejten zu 
beziehen durch die Hirt' chen Buchhand⸗ 
lungen in Ratibor und Pleß: 


Kuhn, J. F., das Preußiſche 
Wechſelrecht. Für Richter, Ju⸗ 
ſtiz⸗Commiſſarien, Handelsgerichte, Ma⸗ 
giſtrate, Referendarien, Aktuare und 
überhaupt für alle Wechſelfähige. Mit 
Formularen. 8. 15 Sgr. 


Im Verlage von Carl Heymann 
in Berlin iſt ſo eben erſchienen und in 
Breslau vorraͤthig bel Ferdinandirt, 
am Naſchmarkt Nr. 47, ſo wie fur das 
geſammte Oberſchleſien zu beziehen durch 
die Hirt ſchen Buchhandlungen in Ra: 
tibor und Pleß: 


Die Lehren von den 
Rechtsmitteln 
gegen Erkenntniſſe im Civil- Prozeß, iu 
Injurienſachen und in fiskaliſchen Unter⸗ 
ſuchungen nach den Vorſchriften der preu⸗ 
ßiſchen Prozeßordnung und den ſpateren 
Abänderungen detſelben für den praktiſchen 
Gebrauch und das Studium ſyſtematiſch 
dargeſtellt vom dee 

chultz. 


Berlin, 1842. Preis 1 %. 5 Ior 


x 


Bei E. F. Fürſt in Nordhauſen ift 
ſoeben erſchienen und in allen Buchhand⸗ 
lungen, in Breslau bei Ferd. Hirt, 
(am Naſchmarkt Nr. 47) zu bekommen, 
ſo wie für das geſammte Oberſchleſten zu 
beziehen durch die Hirt'ſchen Buchhand⸗ 
lungen in Ratibor und Pleß: 
Die Krankheiten 
in den Entwickelungsjahren des 


weiblichen Geſchlechts, 


deren Urſachen und Verhütung, nebſt einem 
bisher ungekannten und unfehlbaren Mit⸗ 
tel, die immer allgemeiner werdenden bleich⸗ 
igenden Leiden der weiblichen Jugend 
zu vermeiden. Ein unentbehrlicher Rath⸗ 
geber für alle Eltern, denen das Wohl 
ihrer Töchter am Herzen liegt. Von Dr. 
L. Leonharvy. 12. 1842. Br. 20 Gr 
Die Leiden des ſchönen Geſchlechts ent⸗ 
ſpringen faſt alle aus einer Quelle, allein 
wie dieſe zu verſtopfen, hatte bis jetzt noch 
Niemand gezeigt. Erſt dem Verfaffer un⸗ 
ſerer Schrift war es aufbehalten, eine 
für das Heil der Menſchheit ſo wichtige 


Entdeckung zu machen, welche von keinem |‘ 


ſorgſamen Vater, von keiner liebenden Muts 
ter unbeachtet bleiben darf. 


Im Verlage von F. F. Fürſt in 
Nordhauſen iſt ſo eben erſchienen und in 
Breslau vorräthig bei Ferd. Hirt am 
Naſchmarkt Nr. 47, ſo wie für das ge⸗ 
ſammte Oberſchleſien zu beziehen durch 
die Hirt' chen Buchhandlungen in Ra⸗ 
tibor und Pleß: 


Die Lehre 


vom gerechten waidmaͤnniſchen 


Anſtand oder Anſitz 


und den nächſt verwandten Jagdarten auf 
alles in Deutſchland vorkommende edle 
und unedle Haar- und Federwild— Nebſt 
Belehrungen über die auf dem Anſtande 
gebrauchten Ladin rumente, das waidmän⸗ 
niſche Toͤdten des Wildes, die hierzu noͤ⸗ 
thigen In hrumente, daß Aufbrechen, Aus⸗ 
waiden, Knebeln, Henſen, Anfedern, Klup⸗ 
pen, Zerwirken, Streifen und Zerlegen 
des Wildes, die Anfertigung der Jagd⸗ 
ſchmire, und einem Anhange von 
Auſtands⸗Curioſitaten. 
Von 


M. F. Elrichs, Forster, 
nd 
7 L. D. NMinkleben, Oberjaͤger. 


1842. HI. 8. geheſtet. Preis 15 %. 


Im Verlage der Gebrüder Bornträ⸗ 


ger in Königsberg iſt erſchienen und in 


Breslau bei Ferdinand Hirt (am 
Naſchmarkt Nr. 47) zw haben, fo wie 
für das geſammte Oberſchleſien zu be⸗ 
ziehen durch die Hirt'ſchen Buchhand⸗ 
lungen in Ratibor und Pleß: 0 


Allgemeines 


Vieharzneibuch 


oder gründlicher, doch leicht faßlicher Un⸗ 
terricht, wonach ein jeder Viehbeſitzer die 
Krankheiten ſeiner Hausthiere auf die ein⸗ 
fachſte und wohlfeilſte Weiſe auch ohne 
Hülfe eines Thier⸗Arztes, leicht erkennen 
und ſicher heilen kann. 
Von 
Dr. L. Wagenfeld, 
Koͤnigl. Preuß. Departements = Thierarzte 
in Danzig.“ 
Fünfte ſehr vermehrte und verbeſſerte Auf— 
lage mit 9 neu in Stahl geſtoch. Tafeln. 
gr. 8. Preis ſauber cartonirt 1 RE 
18 Sg. 


In der Verlagsbuchhandlung von H. 
R. Sauerländer in Aarau iſt erſchie⸗ 
nen und in allen Buchhandlungen zu 
haben, in Breslau bei Ferd. Hirt, 
ſo wie für das geſammte Oberſchleſien 
in den Hirt'ſchen Buchhandlungen zu 
Ratibor und Pleß: 


Eine Selbſtſchau. 


Von 


Heinrich Zichoffe. 

Erſter Theil: Das Schickſal und 
der Menſch. 

Zweiter Theil: Welt: und Gott 
anſchauung. 

Zwei Theile in gr. 8. geheftet, mit dem 

Bildniß des Herrn Verfaſſers in Stahl⸗ 

ſtich, don Alexander Zſchokke in Aarau. 


Auf feinem Maſch. Velinpapier, 2 Theile 
à 4 Kt 

Auf feinem weißen Druckpapier, 2 Theile 

A 3 KU: 


Bei E. B. Schwickert in Lelpzig iſt ſo eben erſchienen und durch alle Buch⸗ 
handlungen zu beziehen in Breslau durch Ferdinand Hirt am Raſchmarkt Nro— 
47, ſo wie für das geſammte Oberſchleſien durch die Hirt' ſchen Buchhandlungen in 


Ratibor und Pleß: 


Das Bienenbüchlein für Jung und Alt, oder das Ganze der Bienen zucht 
und Bienenhaltung, auch die neue verbeſſerte praktiſche Lehre der Korbbie— 
nenzucht in der Kundgebung der Geheimniſſe der Bienennatur, wie die Bienen 
keiner Pflege, keines Fütterns bedürfen, aber auch nicht erfrieren, nicht erkranken, 
nicht ausſterben, mit dem Nachwerſe, wie 25 Bienenböcke ohne Mühe, ohne 
Kunſtanwendung, ohne Koſten und Aufwand den unfehlbaren reinen Gewinn von 


200 Gulden abwerfen, wie aus Honig Zucker zu bereiten ꝛc. 
Pigjähriger Erfahrung von J. E. v. Reider. gr. 8. 


Kirchen- Nachrichten der Stadt Ratibor. 


nach eigner drei 
geh. 11 n 


— 


Katholiſche Pfarrgemeinde. 


Geburten: Den as. Juli dem Aktuarius Joſeph Hiltawsky eine T, 
uguſt Cäcilie, T des Schuhmachermſt. Franz 


Todesfälle: Am 10. 


Joſephine, 
ilbricht. 7% 


Am 11. Ottilie, T. des Servis⸗Rendanten Frauz Zensigip. — Am 14. Joseph Sieh id 


Schuhmacher. 


Evangeliſche Pfarrgemeinde. a 
Trauungen: Den 12. Auguſt der Schloßkaſtellan Friedrich Koppel aus Fat 1 


Jungfr. Aug. Coarl. Melzer ebendaher. — Den 13. der Privat⸗Actuar Leopold 


m. Chriſtiaue, verwit. Moritz geb. Wilde. 
Todesfälle 


arbows 


Am 13. Auguſt des Buhnenmeiſter Schoͤnwolff zu Altendorf ungen 


S. an Stockſluß, — Am 16. Emilie Auguſte, T. des Nachtwächter Joh. Knabe. a 
15 1 


Scharlach, 4à J. 1. 


Markt- Preis der Stadt Ratibor 


Ein Preuß. 
Scheffel koſtet 


am 18. 


Hoͤchſter Preis 1 118— 


1842. 


Weizen Roggen ] Gerfte | Erbſen 
Rl. ſgl. pf. Rl. gl. pf. Rl. gl. pf. J Rl. ſglopf. 
11.4 
Niedriger Preis 112]- ka 28 


Hafer 
Nl. al. 


| 
627 — 115 „ten 
6 — 22 6] 1 9 —4—118.— 


